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GESELLSCHAFT   |  Freie Liebe

Eine einzige grosse Familie – das will die Gemeinschaft Tamera  
in Portugal sein. Hier wird alles mit allen geteilt:  

Kinder, Essen, Arbeit, Geld, ja, sogar die Liebe! Kann das gutgehen? 
Eine Woche bei Visionären.

  
Text Veronica Bonilla Gurzeler  Fotos Anne Gabriel-Jürgens

Paradies, 
im Aufbau

wireltern.ch
Mehr Bilder aus Tamera 
unter: ➺ ireltern.ch/tamera

Saskia mit Arik, 
sein Halbbruder 

ist vier Tage 
jünger: «Wir 

erschaffen neue 
Liebesbilder.»
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emeinschaftlich und 
in Frieden miteinander zu leben – das scheint 
gerade sehr angesagt zu sein, jedenfalls bei jun­
gen und alternativ angehauchten Menschen 
der westlichen Hemisphäre. Auf dem Land 
und in den Städten wird heute gemeinsam ge­
gärtnert, Käse gemacht, werden Velos geflickt, 
Kinder gehütet. Neu ist das nicht. Von der 
Stammeskultur über die Grossfamilie bis zu 
den Kommunen, die schon vor mehr als  
100 Jahren in Europa und den USA gegründet 
wurden – der Mensch weiss tief in seinem 
Innern, dass er ein Gemeinschaftswesen ist. 

Doch ob Wohngemeinschaft oder Kleinfa­
milie, immer wieder kommt es zu Konflikten, 
wo Menschen unter Menschen sind. Hoff­
nungsvoll gestartete Projekte brechen aus­
einander, im schlimmsten Fall kommt es zum 
offenen oder versteckten Krieg zwischen den 
Parteien. Und wir ahnen, dass der Krieg im 
Kleinen den Krieg im Grossen widerspiegelt.

Das muss nicht sein. Davon zumindest ist 
die Gemeinschaft Tamera im Süden von Por­
tugal überzeugt. 170 Menschen aus verschie­
denen Ländern, vor allem aber aus Deutsch­
land leben hier. Auf 150 Hektaren hügeligem 
Land, bauen einen Grossteil ihres eigenen 
Essens an. Produzieren eigene Energie. Seit 
bald 40 Jahren. Und forschen unermüdlich am 
Projekt einer freien, friedlichen und gewalt­
freien Gesellschaft, die weder die Erde selbst 
noch Menschen und Tiere ausbeutet.
Andy, 37: Ich bin 2010 das erste Mal nach 
Tamera gekommen und 2013 eingezogen, zu­
sammen mit meiner Partnerin Marilo und 
unserem damals zweijährigen Sohn Neo. In 
Spanien hatten wir als Kleinfamilie gelebt; mit 
meinem Job im Marketing war ich der Haupt­
ernährer. Doch nach wenigen Monaten in dieser 
Rolle brach ich innerlich zusammen unter den 
Anforderungen, die diese Lebensform an mich 
stellte. Die Liebe zu Marilo war zwar da, aber 
ich merkte, unter diesen Umständen reichte die 
Liebe nicht. Wir suchten nach einem Lebens­
modell, wo das kleine Familiensystem einge­

G bettet ist in die nächste grössere Ordnung. So 
kamen wir schliesslich nach Tamera – und stell­
ten fest, dass das Zusammenleben hier anders 
funktioniert als in den Gemeinschaften, die wir 
bisher kennengelernt hatten.

Die menschlichen Beziehungen stehen in 
Tamera im Zentrum der Aufmerksamkeit. «Es 
wird auf der Erde keinen Frieden geben, so­
lange in der Liebe Krieg herrscht», sagt Sabine 
Lichtenfels, Mitbegründerin von Tamera. Seit 
Beginn befasst sich die Gemeinschaft mit der 
freien Liebe und hat untersucht, wie die Be­
ziehungen von Verlustangst und Eifersucht 
befreit werden können. Es besteht in Tamera 
ein Konsens darüber, dass etwas nicht stimmt 
mit einer Gesellschaft, in der die Liebe in den 
Käfig der Zweierbeziehung gesperrt wird, da­
für Pornografie und Prostitution umso mehr 
florieren. «Wir verstehen die freie Liebe als ein 
System des Vertrauens, wo Ehrlichkeit und 
Wahrheit unter den Liebenden möglich ist», 
sagt Benjamin von Mendelssohn, der mit 
Sabine Lichtenfels die Globale Liebesschule 
leitet. «Damit nicht der Bratpfannen-Reflex 
ausgelöst wird, wenn der Partner zugibt, dass 
er auch ein sexuelles Verlangen nach einer an­
deren Frau hat.» Oder gelogen und betrogen 
wird, was das Zeug hält.

Doch Wahrheit und Vertrauen müssen 
gelernt werden, gerade bei einem Thema wie 
der Liebe. «Die Angst, im Vergleich mit je­
mand anderem nicht zu genügen und die 
Furcht, deswegen verlassen zu werden, sitzen 
derart tief, dass man sie nicht durch eine Ideo­
logie einfach wegmachen kann», sagt Lichten­
fels. «Heilung kann nur durch echte Arbeit am 
Trauma des Menschen geschehen.» Tamera 
nimmt sich dem Thema in der Gemeinschaft 
an. Zum Beispiel in der Sozialzeit, zu der man 
sich wochentags um 16.30 Uhr in Gruppen 
von 25 bis 40 Leuten trifft. Hier wird der All­
tag organisiert und über Themen reflektiert, 
die alle betreffen. Zwischenmenschliche Kon­
flikte werden im sogenannten Forum auf die 
Bühne gebracht und oftmals theatralisch um­

Über allem: zwischenmenschliche 
Verbindlichkeit  und Verantwortung.

GESELLSCHAFT   |  Freie Liebe

Oben: Sonntags-
Matinee. 

Rechts: Kochen in der 
Freiluftküche.

Rechts: Sabine Lichtenfels, 
Mitbegründerin von Tamera. 

Unten: Regenwasser-See.

Oben: Benjamin von Mendelssohn, 
Co-Leiter der Liebesschule.   

Unten: Janos, Vater von Aaron.
gesetzt. «Dabei realisiert man, dass alle ähn­
liche Themen haben, für die wir gemeinsam 
Lösungen finden können», sagt Lichtenfels. 

Andy: Als wir nach Tamera kamen, hatten Ma­
rilo und ich seit zehn Monaten keinen Sex ge­
habt. Mit der Unterstützung der Gemeinschaft 
begannen wir, unsere überfrachtete Beziehung 
auseinanderzufädeln. Von den Finanzen bis 
zum Anspruch, uns auch erotisch begehren zu 
müssen. Geblieben ist die Liebe und die Sicher­
heit, dass wir einander nicht verlassen müssen. 
Auch wenn wir intime Beziehungen zu ande­
ren Partnern haben. Als sich Marilo nach einer 
Weile mir gegenüber wieder öffnete, merkte ich, 
dass dieses System für uns wirklich funktioniert. 

Heute arbeitet Andy im Institut für Globale 
Friedensarbeit in Tamera und lebt mit Neo am 
«Platz der Kinder», einem von fünf «Ballungs­
zentren» auf dem weitläufigen Gelände. Hier 
befindet sich die Kita für die Kleinsten, Göt­
tergarten genannt, wo alles, was wächst, wie 
Rüebli oder Fenchel, gegessen werden kann. 
Ältere Kinder gehen in den Kindergarten, spä­
ter in die Primaria, wo sie nach der Pädagogik 
von Maria Montessori lernen. Da sich Tamera 
an die portugiesischen Home-Schooling-
Richtlinien zu halten hat, müssen die älteren 
Kinder regelmässig Prüfungen des portugie­
sischen Schulsystems ablegen. Die Gemein­
schaft plant jedoch, eine internationale Schule 
zu gründen. 

Knapp 30 Kinder unter 16 Jahren leben in 
Tamera. Die meisten von ihnen wohnen nicht 
am «Platz der Kinder», sondern bei ihren 
Eltern im «Solar Village» oder im «Aldeia de 
la Luz». Alle Kinder fühlen sich jedoch an 
mehreren Orten zu Hause – wie Neo, der re­

Frei aufwachsen, 
aber nicht  

antiautoritär:  
Am Nachmittag  

ist Andy mit einer 
Kindergruppe 
unterwegs.
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Weniger Erziehung  
ist nötig, wenn Kinder 

gemeinschaftlich 
aufwachsen. 

Grün und viel  
Platz zum 

Spielen: Kinder  
vor der 

Kinderjurte.

tern. Weil er noch keine Geschwister hat, er­
wählte er kürzlich seinen Freund Simon zum 
Bruder und folgerte, Simons Vater sei nun 
auch sein Vater. Ich kann mir vorstellen, dass 
Kinder zu vielen verschiedenen Menschen 
Herzensbeziehungen haben können, wenn sie 
als angstfreie Wesen aufwachsen. 

Es entspricht der Idee von Tamera, die 
Liebe nicht in der Kleinfamilie zu privatisie­
ren, wo sie oftmals erstickt, sondern ein stabi­
les Netzwerk von Liebesbeziehungen zu er­
richten. Vieles ist dann möglich, auch das 
Alltägliche: Zum Beispiel eine Zeit lang als 
klassische Familie und monogam zu leben, 
wie Miriam (27) mit Partner Fabian und der 
gemeinsamen Tochter Nara (2,5). Aber auch 
schon fast Fantastisches: Vor zwei Jahren 
wurde Saskia (31) schwanger mit ihrem lang­
jährigen Geliebten Benjamin, der bereits mit 
einer anderen Frau, Vera, in Partnerschaft und 
auch gemeinsamer Elternschaft lebt. Als Vera 
auch schwanger wurde, schlug ihr zehnjähri­
ger Sohn vor, dass Saskia zu ihnen zöge. Er 
hatte sich seit längerer Zeit Brüder gewünscht. 
Tatsächlich wurden die beiden Babys vier Tage 
auseinander geboren. Inzwischen leben sie in 
einer Gemeinschaftssituation mit Freunden, 
mehreren Bezugspersonen und auch Kindern.

An jedem anderen Ort auf der Welt wäre 
diese Geschichte ein beispielloser Skandal, das 
Chaos programmiert – nicht so in Tamera. 
Hier können sich werdende Eltern auf die 
Unterstützung der Gemeinschaft verlassen, 
zuvorderst auf den Frauenrat, der Gruppe von 
weisen Frauen, viele bereits weisshaarig.

Saskia: Unsere Konstellation bietet Zündstoff 
für Konflikte, an denen Liebespaare und Fami­
lien sonst oft zerbrechen. In der Gemeinschaft 
und mit dem Frauenrat sehen wir die Situation 
als Forschungsweg und haben gesagt, wir krie­
gen das hin. Wenn zwei Menschen sich für die 
Elternschaft entscheiden, ist uns die absolute 
Verbindlichkeit der Eltern ihren Kindern gegen­
über wichtig. Unser Ziel ist, neue Liebesbilder zu 
erschaffen, die aufzeigen, wie für alle Beteiligten 
dauerhaft Glück und Verständigung möglich 
sein könnte. Für mich heisst das etwa, nicht zu 
vergleichen, wie viel Zeit Benjamin mit mir und 
wie viel mit Vera verbringt, sondern immer 
mehr zu sehen, wie das Verhältnis zwischen uns 
gemeint ist. Die Freundschaft zu Vera und die 
Einbettung in einer Gruppe sind dabei sehr 
wichtig. Durch die gemeinsame Elternschaft 
merke ich, wie die Verbindlichkeit zwischen 
Benjamin und mir zugenommen hat, da ist das 
Gefühl, dass wir viele Jahre lang miteinander 
zu tun haben werden. Zudem ist es ein grosses 
Geschenk, dass die drei Brüder miteinander 
aufwachsen können. Und dass mein Sohn in 
der Gemeinschaft zwei weitere Bezugsväter hat. 

Schön und gut. Doch ist diese innere Ar­
beit mit den eigenen Begrenzungen, die stän­
dig nach aussen gekehrt werden, nicht auch 
anstrengend? Möchte man nach der Arbeit 
nicht einfach mal nur die Tür hinter sich zu­
machen, die Beine hochlegen, fernsehen? Oh 
doch. Verheimlicht wird aber auch das nicht. 

Janos: Ich komme immer wieder mal an den 
Punkt, wo ich sage, ich habe keinen Bock mehr, 
es ist mir zu eng hier. Ich bin ein Stadtkind! Ich 
bin in Berlin aufgewachsen! Durch die Ausein­
andersetzung mit meinem Unbehagen merke ich 
aber, was dahinter liegt. Und wie ich in meiner 
Entwicklung vorwärtskomme, wenn ich nicht 
ausweiche. Das geht den meisten so. Trotzdem 
ist es gut, dass wir die Gemeinschaft immer wie­
der verlassen. Sei es für ein Projekt von Tamera, 
weil wir im Ausland Geld verdienen gehen oder 
eine Ausbildung machen. Toll ist auch, dass je­
weils im Frühling die Gästesaison beginnt und 
wieder Leute aus der ganzen Welt zu uns an 
Kurse oder zum Arbeiten kommen. 

gelmässig bei seiner Mutter ist, die in einer 
Hausgemeinschaft mit mehreren Erwachse­
nen und Kindern lebt. Am liebsten übernach­
tet er jedoch in der Kinderjurte; dort sind 
immer vier, fünf andere Kinder zwischen drei 
und zehn Jahren, die vor dem Einschlafen zu­
sammen auf den Kajütenbetten herumturnen. 

Das geflügelte Wort «Um ein Kind aufzu­
ziehen, braucht es ein ganzes Dorf» ist in 
Tamera keine utopische Wunschvorstellung, 
sondern Alltag. Am Morgen werden die Kin­
der von Pädagogen betreut, an den Nachmit­
tagen kümmern sich verschiedene Erwach­
sene um die Kinder. Das können Eltern sein, 
aber auch Menschen, die bereits Grosseltern 
sind oder solche, die sich mit dem eigenen 
Kinderwunsch auseinandersetzen. «Ein Neu­
geborenes herumzutragen eröffnet einen 
kosmischen Raum», sagt Jochen, 31, der im 
«Solar Village» gerade Abendessen für 40 
Leute kocht, selbstverständlich nicht allein. 
Alle in Tamera haben abwechselnd ihre Koch-, 
Abwasch-, Aufräum-, Kloputz- oder Kinder­
hüteschichten. Die Tätigkeiten, denen die 
Leute hauptsächlich nachgehen, richten sich 
nach ihrem beruflichen Hintergrund – und 
nach den Bedürfnissen der Gemeinschaft.

Janos, 43: Bevor ich mit 29 Jahren nach Tamera 
gezogen bin, wollte ich keine Kinder haben, 
nicht in dieser Gesellschaft. Hier habe ich gese­
hen, dass Kinder nicht als Eigentum der Eltern 
betrachtet werden, sondern in einer altersge­
mischten Kindergemeinschaft aufwachsen, wo 
sie sich aneinander orientieren können und 
gleichzeitig von Eltern und anderen Erwachse­
nen unterstützt werden auf ihrem Weg zu 
eigenständig denkenden und handelnden 
Menschen. Das hat mir gefallen. Die Kinder 
übernehmen schon früh Verantwortung für  
ihren Alltag, wachsen aber nicht antiautoritär 
auf. In Tamera gibt es eine Elternschule, wo pä­
dagogische Konzepte diskutiert werden, damit 
im Umgang mit den Kindern eine gewisse Über­
einstimmung besteht. 

Vor bald sieben Jahren haben sich Janos, 
seine Partnerin Juliane und deren weiterer 
Partner Rico entschieden, Eltern zu werden. 
Die Schwangerschaft wurde bewusst so ge­
plant, dass niemand weiss, wer von den bei­
den Männern der biologische Vater ist. Damit 
hat Aaron gleich zwei soziale Väter – und meh­
rere Omas, Opas und sogar eine Uroma. 

Janos: Aaron scheint sein grosses Beziehungs­
netz zu gefallen – und bereits selber zu erwei­

 Zukunftsmodell
 Die Gemeinschaft Tamera wurde vom 

Psychoanalytiker und Soziologen  
Dieter Duhm und von der Theologin und 
Friedensbotschafterin Sabine Lichtenfels 

1978 in Deutschland gegründet und 1995 
nach Portugal verlegt. Tamera versteht 
sich als Heilungsbiotop und Zukunfts

modell für eine neue Friedenskultur und 
initiiert Friedensprojekte in Israel-Palästina, 
Kolumbien, Brasilien, Kenia und anderen 
Ländern. Geforscht wird ebenso in den 
Bereichen Ökologie und Technologie: 

Tamera konnte sein Problem des 
Wassermangels lösen, indem Regen

wasser in Teichen und Seen aufgefangen 
wird, das jetzt den Permakultur-Gärten 
zur Verfügung steht. Tamera arbeitet 

zudem an der Entwicklung  
eines autarken Energiesystems. 

➺ tamera.org
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